
Waiblingen

Bahnstrecke gesperrt
Wegen Brückenbauarbeiten auf der Strecke 
zwischen Waiblingen und Weinstadt-Enders-
bach (Rems-Murr-Kreis) kommt es an den 
kommenden zwei Wochenenden, jeweils 
Samstag und Sonntag, zu Einschränkungen im 
Zugverkehr. Darauf weist die Deutsche Bahn 
hin. So werden IC-Züge zwischen Stuttgart und 
Crailsheim über die Murrbahn umgeleitet, die 
Halte in Schorndorf, Schwäbisch Gmünd, 
Aalen und Ellwangen entfallen. Die S-Bahn 
(S 2) fährt nur zwischen Schorndorf und En-
dersbach und Waiblingen und Filderstadt. Ge-
naue Infos gibt es im Internet unter der Adres-
se www.s-bahn-stuttgart.de. fro

Ludwigsburg

Geschichte der SS-Geiseln 
Der Ludwigsburger Förderverein Zentrale Stel-
le widmet seine nächste Ausstellung den SS-
Geiseln vom Pragser Wildsee. In der dortigen 
Alpenfestung wurden gegen Ende des Zweiten 
Weltkriegs bedeutende Persönlichkeiten aus 17 
Nationen festgehalten, die der SS bei den ange-
strebten Verhandlungen mit den Alliierten als 
Faustpfand dienen sollten, als sich die Kapitu-
lation Deutschlands abzeichnete. Die Ausstel-
lung „Rückkehr ins Leben“ zeichnet die Zusam-
menhänge nach und zeigt, wie ein Dorf und ein 
Hotel in Südtirol Bedeutsamkeit erlangten. Sie 
wird am Donnerstag, 6. Juli, um 19 Uhr im Lud-
wigsburger Staatsarchiv eröffnet. ena

Sindelfingen

Biker prallt gegen Wand
Ein 63 Jahre alter Motorradfahrer hat am 
Dienstagnachmittag in Sindelfingen (Kreis 
Böblingen) schwere Verletzungen erlitten. Der 
Mann bog kurz nach 16 Uhr von der Landstra-
ße auf die Bundesstraße 464 in Richtung Holz-
gerlingen ein. Er war der zweite Fahrer in einem 
Tross von insgesamt sechs Bikern. Der 63-Jäh-
rige fuhr auf dem Beschleunigungsstreifen, als 
der Verkehr ins Stocken geriet. Der Mann 
bremste, kam jedoch aus noch ungeklärter 
Ursache ins Rutschen. Er schleuderte und 
prallte gegen eine Betongleitwand. Der 63-Jäh-
rige wurde in eine Klinik gebracht. Der Schaden 
am Motorrad beträgt tausend Euro. gig
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Land zahlt für Westrandbrücke

R
emseck, die Brücken und der Stau:
seit Dienstagabend ist diese schein-
bar unendliche Geschichte um ein

Kapitel reicher – mutmaßlich um ein ganz 
entscheidendes. Die Stadt im Kreis Lud-
wigsburg und das Land haben sich darauf
geeinigt, wie in den kommenden Jahren
eine neue Neckarquerung entstehen soll –
und wer sie bezahlt. Der Gemeinderat hat
daraufhin ein Büro beauftragt, Pläne für
das Viadukt zu erstellen. 

Für den Durchbruch war ein Gespräch
zwischen der Rathausspitze und dem Ver-
kehrsminister Winfried Hermann (Grüne)
am Montag nötig, hatte es zuletzt doch er-
hebliche Differenzen zwischen Remseck
und der Regierung gegeben. Nun sei eine in
der Sache gute und in der Finanzierung
akzeptable Lösung gefunden, teilen beide 
Parteien mit. Der Kompromiss sieht vor,
dass das Land drei Viertel der Kosten für
eine neue Brücke übernimmt, den Rest des
rund 20 Millionen Euro teuren Bauwerks 
zahlt die Kommune. Genau wie die Verle-
gung der Landesstraße, die am Stadtteil 
Neckargröningen vorbeiführt und künftig 
weiter westlich verlaufen soll. Die neue

Strecke inklusive des
Anschlusses an die
Westrandbrücke soll
fünf Millionen kosten.

„Wir sind an die
Grenze dessen gegan-
gen, was das Land bei-
tragen kann“, sagt der
Verkehrsminister. Er
sei überzeugt, eine
deutliche verkehrliche
Verbesserung für die
Stadt und das Land zu
schaffen. Diese ist

auch dringend notwendig, verstopfen doch
täglich mehr als 35 000 Fahrzeuge die be-
stehende Neckarquerung und ihre Zubrin-
gerstraßen. Die Trasse gilt als wichtigste
Verbindung zwischen den Kreisen Lud-
wigsburg und Rems-Murr sowie als wichti-
ge Spange im Nordosten der Region Stutt-
gart – und ist nicht zuletzt deshalb oft hoff-
nungslos überlastet. 

Noch im Frühjahr schien eine Einigung
in weiter Ferne, das Land sah die Brücke,
vor allem aber die Westrandstraße, als Pro-
jekt der Stadt an und für seinen finanziel-
len Anteil deshalb enge Grenzen. „Nicht
akzeptabel“, meinte der Remsecker Ober-
bürgermeister Dirk Schönberger damals –
und ist mit dem Kompromiss umso zufrie-
dener. Nicht so einig wie bei den Kosten
sind sich die Parteien allerdings über die 
Größe der Brücke. Während man in Rems-
eck fest von zwei Fahrspuren ausgeht, teilt
das Ministerium mit: Die genauen Dimen-
sionen seien noch abschließend zu klären. 

Dabei ist gerade dieser Punkt bedeu-
tend, denn die Stadt will zwar eine neue
Querung – aber keine zu große. Nur der ört-
liche Verkehr soll über die neue Strecke rol-
len, Lastwagen und auswärtige Fahrzeuge
sind nicht erwünscht. Es handle sich bei
der Westrandbrücke um eine lokale Lösung
und nicht um den Ersatz für den Nordost-

ring, betont der Oberbürgermeister wieder
und wieder. 

Die Angst, das Land könnte die Brücke
als endgültige Lösung für den Nordosten 
der Region sehen, ist unter den Gemeinde-
räten groß. Mancher sprach am Dienstag 
von einer „Monsterbrücke“, ein anderer
von einer „schiefen Bahn in den Abgrund“
und einem „trojanischen Pferd“, welches

die Westrandbrücke sei. Denn: Die Mehr-
heit der Räte will neben der Westrandbrü-
cke auch den Nordostring, also eine Verbin-
dung zwischen der B 27 bei Kornwestheim
und der B 14 bei Waiblingen. Sie stimmten 
deshalb für einen Antrag von CDU und
Freien Wählern, der verlangt, die Brücke so
zu dimensionieren, als würde die Nordost-
umfahrung Stuttgarts gebaut.

Remseck Nach zähem Ringen haben sich die Stadt und das Verkehrsministerium auf einen Kompromiss 
geeinigt: Das Land übernimmt drei Viertel der Kosten für eine neue Neckarbrücke. Von Julian Illi

Einige Hundert Meter flussaufwärts der bisherigen Neckarbrücke soll in den kommenden
Jahren die Westrandbrücke gebaut werden. Foto: factum/Archiv

D
er Sommer lässt vielleicht bald wie-
der das Thermometer klettern.
Doch die Verbraucher können

ihren Durst dann nicht mehr mit Urbacher
und Schurwald-Mineralwasser löschen.
Am Donnerstag sind die letzten Flaschen in
der Produktionshalle in Urbach (Rems-
Murr-Kreis) vom Band gelaufen, sie wur-
den in einem symbolischen Akt den Be-
schäftigten überreicht. Damit verschwin-
det eine weitere regionale, auf Mehrwegfla-
schen spezialisierte Wassermarke aus den
Handelsregalen. In Urbach bleiben nur die
Logistik und die Automatenwartung des
Coca-Cola-Konzerns.

„Uns ist die Entscheidung damals wie
heute nicht leichtgefallen, die Produktion 
von Urbacher und Schurwald einzustel-
len“, wird Tilmann Rothhammer, der re-
gionale Produktionsdirektor, in einer Pres-
semitteilung des Konzerns zitiert. Er habe 
„großen Respekt davor, mit welch hoher
Arbeitsmoral die Kolleginnen und Kolle-
gen ihre Arbeit ausgeführt haben“. Die Ge-
werkschaft NGG (Nahrung, Genuss, Gast-
stätten) spricht von 87 Stellen, die verloren
gehen. Jedoch gab es am Standort Urbach, 
nachdem die Nachricht von der Schließung
am 4. Oktober 2016 verkündet worden war,
keine sichtbaren Protestaktionen. Aller-
dings beteiligten sich die 120 Beschäftigen
Anfang April an einem Streik, als in der
Branche für höhere Löhne gekämpft wur-
de. „Für unsere Arbeitsplätze haben wir
immer wieder auf mehr Lohn verzichtet“,
stand auf einem Transparent. „Urbacher
und Schurwald werden trotzdem einge-
stellt“, auf einem anderen. 

Der Firmensitz hat in den vergangenen
Jahrzehnten viele Wandlungen hinter sich
gebracht. Im Jahr 1950 wurde die Firma

Lachenmaier einer der weltweit vielen
Konzessionäre für die Produktion der sü-
ßen Brause, die man von 1972 an auch in
Urbach abfüllte. 1997 wurde Coca-Cola
Herr im Haus und steckte 2002 noch 
6,5 Millionen Euro in eine Abfüllanlage für
PET-Flaschen. Nun das Aus.

Die Beschäftigten trifft das Ende der
Produktion unterschiedlich. Laut dem
Unternehmen hat es keine betriebsbeding-
ten Kündigungen gegeben, der Tarifvertrag
mit dem Titel „Struktur“ sah Abfindungs-
regelungen vor. Zudem verlängert die Fir-
ma freiwillig die Gehaltszahlungen nach 
den Kündigungen. 102 Beschäftigte seien
laut Coca-Cola von der Veränderung be-
troffen gewesen, 40 von ihnen würden an
anderen Standorten weiterbeschäftigt, mit
62 habe man sich einvernehmlich geeinigt.
Die Gewerkschaft spricht allerdings von
Problemen, vergleichbare Jobs in der Ge-
tränkeindustrie zu finden. 

Remstal Coca-Cola beendet die 
Mineralwasserproduktion in 
Urbach. Von Oliver Hillinger

Letzte Flasche 
Urbacher ist 
abgefüllt

Die Flaschen mit dem Logo „Urbacher“
werden in den kommenden Wochen aus dem
Handel verschwinden. Foto: Stoppel/Archiv

M
ahle war einmal der größte
Arbeitgeber in Markgröningen“,
sagt Rudolf Kürner, der Bürger-

meister der Stadt im Kreis Ludwigsburg.
Dass nun wieder 100 Stellen im dortigen
Werk abgebaut werden sollten, sei bitter,
überrasche ihn aber nicht. Seit Jahren gehe
es dem Bereich schlecht, der Kleinmotor-
Komponenten für handgeführte Arbeits-
maschinen – zum Beispiel Kettensägen –
fertigt. Der Markt brauche batteriebetrie-
bene Motoren, die in Geräte mit Akkube-
trieb eingesetzt werden können. Mahle
produziert Teile für Verbrennungsmotoren
– und das mit Schwerpunkt auch für die
Automobilindustrie.

Doch auch die Automobilindustrie
denkt gerade um. Know-how für E-Mobili-
tät kaufe sich Mahle aus dem Ausland, sagt
der stellvertretende
Betriebsratsvorsitzen-
de Manfred Steidle. In
Deutschland stehe das
Unternehmen hin-
gegen auf Sparkurs.
Der Betriebsrat beob-
achte dies kritisch. „Ich glaube nicht, dass 
Mahle aus Deutschland verschwinden,
aber völlig anders aufgestellt sein wird“,
sagt Steidle. Viele Werke wurden geschlos-
sen. Darunter ist auch Mahle Behr in Korn-
westheim (Kreis Ludwigsburg), dessen 
Mitarbeiter in das Werk in Mühlacker im
benachbarten Enzkreis eingegliedert wer-
den. Dies könne man sich auch für Mark-
gröningen vorstellen, sagt Steidle. Hin-
gegen seien betriebsbedingte Kündigungen
wegen einer Betriebssicherungsvereinba-
rung nicht möglich – sie gilt bis 2019.

Dennoch soll die Zahl der Mitarbeiter in
Markgröningen um 100 verringert werden
– sozialverträglich. Dazu muss ein Sozial-
plan erstellt werden. Mitarbeiter sollen 
über vorzeitige Rente, Altersteilzeit oder
Abfindungen ausscheiden. Im Notfall soll 
eine bis zu drei Jahre bestehende Transfer-
gesellschaft eingerichtet werden, über die 
80 Prozent des Gehalts weitergezahlt wür-
den. Die erste Frage für den Betriebsrat sei
aber, wie Arbeitsplätze am Standort erhal-
ten werden könnten. Deshalb sei daran ge-
dacht, auch den Bereich Großmotoren in 
Markgröningen zu überprüfen. Dort könn-
ten Plätze für die betroffenen Mitarbeiter
geschaffen werden. Außerdem überlege
man, welche Produktionsbereiche Mahle
nach Markgröningen verlagern könne. 

Markgröningen Eine Vereinbarung 
sichert Arbeitsplätze bis 2019. 
Von Sandra Dambacher-Schopf

Mahle darf
nicht kündigen

MINERALBRUNNEN IN DER REGION

Schließungen Immer wieder sind Mineralwäs-
ser vom Markt verschwunden. Im Jahr 2005 
wurde die Heinrichsquelle in Nürtingen (Kreis 
Esslingen) vom Stuttgarter Regierungspräsi-
dium geschlossen, weil eine zu hohe Urankon-
zentrationen festgestellt wurde. Im Jahr 2008 
beendete die Firma Mineralbrunnen Überkin-
gen-Teinach ihre Produktion im Werk Waiblin-
gen-Beinstein, wo „Remstal-Sprudel“ und 
„Remstäler“ abgefüllt wurden. 

Einsatz Für den Abfüller von „Rohrauer“ in
Rohrau (Kreis Böblingen) machten sich Bürger 
stark, weil eine andere Firma im Verdacht 
stand, Grundwasser zu verschmutzen.

Konzentration Einen anderen Kurs fährt die Fir-
ma Winkels, die in Sachsenheim (Kreis Lud-
wigsburg) ihre Zentrale hat und die Marken 
Riethenauer und Alwa vermarktet. Man erhalte 
regionale Brunnen und setze auf ausgefeilte Lo-
gistik und ein möglichst breites Vertriebsnetz 
über viele Kanäle, heißt es dort. hll
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„Wir sind an 
die Grenzen 
dessen 
gegangen, 
was das Land 
beitragen 
kann.“
Verkehrsminister 
Winfried Hermann 

„Schlemmerbande“ entdeckt den Genuss

D
ort, wo in Fellbach (Rems-Murr-
Kreis) die Tomaten reifen, Erdbee-
ren duften und knackige Gurken

wachsen, fand am Mittwochnachmittag die
Auftaktveranstaltung zu einem gemeinsa-
men Förderprojekt der Meistervereinigung
Gastronom, der AOK Baden-Württemberg
und des Ministeriums für Ländlichen Raum
und Verbraucherschutz statt. Die sogenann-
te Schlemmerbande wird ausgeweitet. Bis-
her war sie ein Einzelprojekt in Esslingen.
Dort können Kinder im Alter von zehn bis 
zwölf Jahren ein Jahr lang in die Bereiche
Gastronomie und regionale Lebensmittel-
erzeugung hineinschnuppern. „Ich esse so
gerne, und jetzt kann ich auch schon ein
bisschen kochen“, sagt Daniel, der bei der
Schlemmerbande dabei ist. 

Daniel, Jakob, Achim und Maria aus Ess-
lingen waren mit ihrer Gruppe auf dem Bio-
bauernhof, mit dem Jäger im Wald und na-
türlich auch mal richtig gut essen. „Die Kin-
der der Schlemmerbande haben vier Koch-
termine bei Kollegen der Meistervereini-
gung, besuchen vier regionale Erzeuger, und
einmal dürfen sie gemeinsam mit ihren
Eltern richtig fein essen gehen“, sagte Uwe 
Staiger, der Vorsitzende der Meistervereini-
gung Gastronom. Sogar beim Neujahrsemp-
fang der Landesregierung waren sie dabei.
Klar, dass da was hängenbleibt: „Unsere
Kinder kennen die Namen von ganz vielen
Kräutern“, sagte die Betreuerin der Esslin-
ger Gruppe. Auch wie man einen Tisch

schön deckt und das Essen richtig serviert,
bleiben keine Rätsel. 

Das Projekt läuft seit vier Jahren in Ess-
lingen so erfolgreich, dass es nun auf ganz
Baden-Württemberg ausgedehnt wird. 
14 Einzelgruppen werden in den kommen-
den Jahren gebildet. „So soll landesweit ein
Netzwerk entstehen“, erklärte Matthias
Kübler, Gastronom aus Kirchheim/Teck 
und Mitglied der Meistervereinigung Gast-
ronom. Die Parlamentarische Staatssekre-
tärin Friedlinde Gurr-Hirsch (CDU) war be-
geistert von den Kenntnissen der Kinder
und betonte: „Wenn wir bewusstere Ver-
braucher haben möchten, müssen wir ganz
unten anfangen.“ Kinder für Nahrungsmit-

tel und für das Essen zu begeistern, das sei 
da der richtige Weg. Gesundheits- und Er-
nährungsfragen spielten bei der AOK natur-
gemäß die Hauptrolle: „Wir haben uns ange-
schlossen, weil wir lieber aktiv was machen,
anstatt immer nur darüber zu reden“, sagte 
Gabriele Weidner von der Gesundheitsför-
derung der Krankenkasse.

Maria mag übrigens immer noch am al-
lerliebsten Spaghetti mit Tomatensoße. 
Nur kocht sie die Soße jetzt selbst aus fri-
schen Tomaten, würzt mit Basilikum und
schneidet Mozzarella hinein. Und auf das
Etikett einer Ketchup-Flasche schaut sie
jetzt auch sehr genau: „Was da alles drauf-
steht und wie viel Zucker da drin ist, das
weiß ja in meiner Familie sonst keiner“, er-
klärte sie selbstbewusst. 

// Weitere Informationen im Internet unter 
www.meistervereinigung.de

Regionale Küche In Baden-Württemberg sollen noch mehr Kinder an 
gutes und gesundes Essen herangeführt werden. Von Brigitte Hess

Gruppenbild mit Staatssekretärin Friedlinde Gurr-Hirsch (Fünfte von rechts) Foto: Hess

590 Männer 
und Frauen 
arbeiten in 
dem Werk.
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